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Die Diskussionen rund um das
Baselbieter Energiegesetz neh-
men vorerst kein Ende. Am
26.Oktoberhaben je zweiVertre-
ter der SVP, der FDPund derMit-
te beim Kantonsgericht eine Be-
schwerde gegen das Dekret zum
angepassten Energiegesetz ein-
gereicht,wie PeterRiebli, Frakti-
onschef der Volkspartei, gestern
im Landrat bekannt gibt.

Erst vor zweiWochen hat das
Kantonsparlament eine neue
Energiewende eingeläutet und
sich mehrheitlich für das neue
Energiegesetz und das dazuge-
hörige Dekret ausgesprochen.
Während das Gesetz imnächsten
JahrvorsVolk kommt, könnte das
Dekret bereits ab 1. Januar 2024
in Kraft treten – und das bishe-
rige Energiegesetz von 2016 so-
zusagen aktualisieren.

DannwerdenHauseigentümer
ab 2026verpflichtet, bei Neubau-
ten oder beim Ersatz von Bren-
ner und Kessel bei bestehenden
BautenerneuerbareHeizungssys-
teme einzubauen. Zwar kann es
in Härtefällen zu Ausnahmen
kommen, doch generell gilt: Bis
2050 sollen alle fossilenHeizun-
gen durch klimafreundlichere er-
setzt werden. Ebenfalls wird die
Pflicht eingeführt, bei neuen
Häusern auf dem Dach künftig
eine Solaranlage zu installieren.

Bürgerliche bedauern jedoch
nach wie vor, dass das Dekret
nicht erst in Kraft gesetzt wird,
wenn dasVolk das Energiegesetz
imnächsten Jahr abgesegnet hat.
Oder umgekehrt: dass es nicht
umgesetzt wird, wenn das Volk
die Gesetzesvorlage ablehnt.

Deswegen haben sie rechtliche
Schritte ergriffen.Riebli erläutert:
«Die formell gesetzlichenGrund-
lagen für das Dekret fehlen.» Er
habe es von einem Staatsrechtler
abklären lassen: Das bisherige
Energiegesetz würde nicht aus-
reichen, um neu Pflichten und
Verbote einzuführen. «Sowerden
dem Volk Rechte entzogen», so
der SVP-Politiker, der ausserdem
von einem «Bubentrick» des

Umweltdirektors Isaac Reber
(Grüne) spricht. Bereits nach der
Landratsdebatte vor zweiWochen
kündigte Riebli an, eventuell eine
Initiative zu lancieren. «Zum ei-
nen werden wir das neue En-
ergiegesetz im Abstimmungs-
kampf vehement bekämpfen»,
sagt er. «Andererseitswerdenwir
zugleich eine Initiative forcieren,
die fordert, dass die imDekret be-
schlossenenMassnahmen in das
Gesetz einfliessen müssen und
damit referendumsfähigwerden».
Was mit der Initiative passiert,
hängt nun stark davon ab,wie das
Kantonsgericht befindet.

Reber fordert mehr Respekt
Die Kritik an seiner Arbeit lässt
Regierungsrat Reber indes nicht
auf sich sitzen. Er fordert – an-
gesprochen auch auf den «Bu-
bentrick» – mehr Respekt. Und
kritisiert die Bürgerlichen, die
erst während der Debatte den
Unterschied zwischen Gesetz
undDekret entdeckt hätten. Zum
Inhalt wollte er sich nicht weiter
äussern, da der Entscheid nun
beim Kantonsgericht liege.

Grünen-Fraktionschef Stephan
Ackermann doppelt nach: «Es ist
unerträglich, dass die SVP sich
über ein Jahr nicht einbringt und
im Nachhinein so ein Theater
macht.» Die Partei spiele sich als
«Retterin der Volksrechte» auf,
nehme im Parlament und in den
Kommissionen «ihren demokra-
tischenAuftrag abernichtwahr».
Die sechs bürgerlichen Vertreter
habennebst derBeschwerde auch
eine aufschiebendeWirkung des
beschlossenen Dekrets verlangt.
Die Änderungen sollen nicht
bereits im kommenden Jahr ein-
geführt werden.

Bemerkenswert sind insbeson-
dere die beiden Mitte-Politiker,
die sich nebst der SVP und FDP
juristisch gegen die Energie-
wende stellen. War es doch die
Mitte, die sich während den En-
ergiedebatten grossmehrheitlich
gegen bürgerliche Änderungs-
anträge ausgesprochen hat.

Wer die rekurrierenden Poli-
tiker sind, ist unklar. Bekannt ist
nur, dass es sich um aktuelle so-
wie ehemalige Landräte handelt.

Benjamin Wirth

Bürgerliche wollen Verbot
juristisch kippen
Energiegesetz Die SVP rekurriert gegen
das revidierte Energiegesetz.
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Benjamin Wirth
und Katrin Hauser

Die generelle Gefühlslage in der
Bevölkerung,wenn es umdie Be-
ziehung zwischenBaselland und
Basel-Stadt geht: Nachdem die
Kantonsfusionvor rundneun Jah-
ren krachend gescheitert ist,wis-
sen zwar alle ob der gegenseiti-
gen Zweckmässigkeit, doch rich-
tig lieb hatman sich seithernicht
mehr gewonnen. Insbesondere
auf dem Land lodern negative
Gedanken immer häufiger auf.

Gesternwurde dieserMissmut
augenscheinlich.Undwie.Regie-
rungsratAntonLauber (Mitte) so-
wie alle Parteien – von links bis
rechts –werfen derBaslerRegie-
rung vor, den Nachbarnmangel-
haft überdie neueAsylunterkunft
in der Grün 80 informiert zu ha-
ben. Die Kritik ist heftig.

DieseWoche hat die Stadt be-
kannt gegeben,eineunterirdische
Asylunterkunft in derBonergasse
inKleinhüningendichtzumachen
und auf Baselbieter Boden ab
dem9.Novemberein temporäres
Erstaufnahmezentrum inBetrieb
zu nehmen. Zusammen mit der
SVP und derMitte reicht die FDP
imLandrat nun einendringlichen
Vorstoss ein.

Land gehört Basel-Stadt
Siewollenvon derRegierung un-
ter anderem wissen, wann man
über das geplante Vorgehen in-
formiertworden sei – oderob der
Baselbieter Regierung ein Kon-
zept bekannt sei, wie die Sicher-
heit in der Standortgemeinde
Münchenstein gewährleistetwer-
de. Denn in Kleinhüningen fühl-
ten sichAnwohner in den letzten
Monaten zunehmend unsicher.

Die Antworten von Anton
Lauber machten «sprachlos»,
sagt FDP-Mann Balz Stückelber-
ger. Der zuständige Regierungs-
rat legt schonungslos offen, dass
Basel-Stadt den eigenen Nach-
barnwährend des Planungspro-
zesses völlig aussenvor gelassen
habe. «Wir wurden Ende letzter
Wochemit einem sehr allgemei-

nen Schreiben zwar über die Er-
öffnung informiert», erzählt er
imRat. Einevorgängige Kontakt-
aufnahme habe aber nicht statt-
gefunden, weder beim Kanton
noch bei der Gemeinde, sagt
Lauber. Die Details habe er «aus
derZeitung» erfahren–«klar,das
ist irritierend und unschön».

Ebenfalls irritiert ist der zu-
ständige Basler Regierungsrat
Kaspar Sutter (SP). «Ich bin über-
rascht ob dieser heftigen Reakti-
on.Es ist nicht das ersteMal, dass
wir die Anlage in der Grün 80
nutzen», sagt er auf Nachfrage.
In den Jahren 2008, 2011 und
2015 habe man ebenfalls darauf
zurückgreifen müssen – «und
zwarohne denKanton Baselland
vorab zu informieren».

Denn das Land in derGrün 80,
die unterirdische Armeeanlage,
wo die Asylunterkunft errichtet
wird, gehört dem Kanton Basel-
Stadt. Rechtlich darf er als Eigen-
tümerdenOrt also für seine Zwe-
cke nutzen. «Das ist auch nicht
ein grundsätzliches Problem»,

meint Lauber. «Den Betrieb
schaffen wir schon. Aber man
darf vom Nachbarn erwarten,
dassman solche Entschlüsse zu-
sammen koordiniert. Immerhin
ist das unser Hoheitsgebiet.»

Allenvoranwürden sich dabei
sicherheitsrelevante Fragen stel-
len, so der Regierungsrat. «Bei
der komplexenAufgabe imAsyl-
wesenmussmitVorsicht undBe-
dächtigkeit vorgegangen wer-
den.» Gleicher Meinung ist der
Freisinnige Stückelberger. «Wir
müssen sämtliche Fragen unbe-
dingt klären, bevor die Unter-
kunft in Betrieb geht.»

«Jetzt reichts»
In der Vergangenheit habe es
kaum Probleme und «keine Re-
aktion aus der Baselbieter Poli-
tik» gegeben, sagt Sutter. In der
Grün 80 gebe es «ja keine direk-
tenAnwohnerundAnwohnerin-
nen». Ausserdem seien Asylsu-
chende «stark stadtorientiert».

DerArlesheimerStückelberger
macht andere Erfahrungen. In

seiner Wohngemeinde gibt es
rund umeineAsylunterkunft seit
Wochen Beschwerden von An-
wohnern. «Es geht dabei nicht
per se umdie Unterkunft an sich,
sondern um die spezifische
Population», betont er. «Es sind
ausschliesslich allein reisende
jungeMänner, die dort einziehen
und von Anfang an Probleme
machen. Fast täglich kommt es
zu Polizeieinsätzen.»

Auch die Grün 80 ist aus-
schliesslich für jungeMänner ge-
dacht. FrauenundKinderwerden
weiterhin in den bestehenden,
oberirdischenErstaufnahmezen-
tren untergebracht.

«An der Bonergasse hat die
Stadt massive Probleme. Jetzt
wird dasThema ins Baselbiet ex-
portiert – ohne Absprache, Vor-
warnung und Konzept», so Stü-
ckelberger. «Das zeugt von Blau-
äugigkeit und Respektlosigkeit
gegenüberdemBaselbiet.»Wenn
das der Gradmesser für Abspra-
chen zwischen den beidenNach-
barkantonen sei, «sind wir an
einemTiefpunkt angekommen».

Ein wenig auf die Bremse
drücktTimHagemann (GLP), der
meint, das Basler Vorgehen sei
zwarnicht angemessen,dennoch
sei es gefährlich, die «maximale
Eskalationsstufe» heraufzube-
schwören. «Vielleicht handelt es
sich auch nur um einen kleinen
Fehler.»

Eine generelle «Verschlechte-
rung in der Zusammenarbeitmit
Basel-Stadt» stellt jedoch FDP-
FraktionschefAndreas Dürr fest.
«Ob in der Spitalpolitik, beim
Rheintunnel oder einer Swiss-
Indoors-Verlegung: Die ganze
Zeit wird gezickt. Jetzt reichts.»

Und auch auf linker Seite ist
man gefrustet. Stephan Acker-
mann,Fraktionschef derGrünen,
ist etwa «schockiert».Eine grosse
Mehrheit des Landrats erwartet
nun, dass die Baselbieter Regie-
rung dem Stadtkanton einen
Denkzettel verpasst.Und dass so
rasch wie möglich ein Konzept
für die Asylunterkunft in der
Grün 80 ausgearbeitet werde.

Die Details hat Anton Lauber
«aus der Zeitung erfahren»
Asylunterkunft Münchenstein Der Baselbieter Regierungsrat kritisiert die mangelhafte
Kommunikation aus der Stadt. Sein Basler Amtskollege reagiert überrascht.

«Den Betrieb schaffen wir schon»: Baselbieter Regierungsrat
Anton Lauber (Mitte). Foto: Dominik Plüss
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Tanja Opiasa

Die Britin fängt da an, wo sich
andere Künstler von ihrer Popu-
larität nur selten hintrauen: aus
der Komfortzone Bühne mitten
in den Zuschauerraum. Und da
wird Jessie J ihre fast dreistün-
dige Show auch beenden. Aber
zunächst steht die Pop-Sängerin
in einem schwarzen Einteiler, die
Haare aus dem Gesicht gegelt,
neben dem Clubtisch von Herrn
und Frau Basler.

Auf die beiden zoomt soeben
einKameramann,er schaut etwas
verlegen, sie zückt das iPhone.
Jessie J beugt sich vor das Handy
und fragt: «Willst du mein Ge-
sicht fühlen?»Die Frau drückt ab,
für so ein Selfie würden «Die-
hard»-Fans der 35-jährigen Pop-
Sängerin wohl alles geben. «Ich
komme wieder zurück, verspro-
chen», sagt sie.AmMittwoch lädt
die Baloise Session zu «Queens
of Passion» ein. Die Headlinerin
des Festivalswird von derBerner
Newcomerin Dana supportet.
Selbst bekennender Jessie-J-Fan,
legt das SRF-«Best Talent» eine
solide Performance hin.

Comedyshow und Konzert
Die Mehrheit der Anwesenden
wisse wohl nicht so genau, wer
sie sei, scherzt Jessie J umViertel
nach neun.Die gebürtige Londo-
nerin, diemit ihren Songs «Price
Tag»,«Domino»und«Flashlight»
weltbekannt wurde, ist seit fast
20 Jahren Teil der Popszene. Sie
hat Songs fürKünstlerwie Rihan-
na undChris Brown geschrieben,
mit ihrer Musik Brit- und MTV-
Awards gewonnen.AmMittwoch
singt sie aus ihren vier Studio-
alben «Who You Are», «Alive»,
«Sweet Talker» und «R.O.S.E».
Letzteres ist 2018 erschienen und
verkaufte sich nicht so gut, wie
die Sängerin auf dem Weg zur
Bühne bedauert.

Auf ihre Frage,wie viele schon
einmal an einem ihrer Konzerte
waren, hält ein Dutzend Leute
die Arme hoch. «Bescheidene
fünfzehn Leute, toll», sagt sie
gespielt beleidigt. Immerwieder
sind Lacher zu hören. Die Stim-
mung ist gelöst und noch mehr
Comedyshow als Pop-Konzert.

«Sie haben Ihr Handylicht an»,
sagt sie zu einem älteren Herrn.
Oder: «Netter Bart – ich werde
Sie wohl den ganzen Abend an-
starren», zu einem Jüngeren.

Mittlerweile ist sie auf der
Bühne angekommen. «Bitte nur
mitsingen, wenn ihr den Text
kennt», sagt sie augenzwin-
kernd. Es sei schliesslich eineAk-
kustik-Show. Und dem intimen
Settingwird siemehr als gerecht.
Nach 20 Minuten gibt sie den
Fans, worauf sie warten – ihre
Stimme. Die ist für ihre flexible
Farbe, ihren grossen Umfang
und die metallisch hohen Töne
bekannt. Und klingt live noch
kraftvoller und wärmer als auf
ihren Aufnahmen. Mit Aleksey
Lopez-Cascante an der Gitarre

und David Davis am Piano ist sie
minimal aufgestellt undwirkt so
zwarverletzlicher, kann abermit
ihrer Stimme umso mehr glän-
zen. Die beiden Musiker schaf-
fen es zudem, immerwieder ihre
Frontfrau nach spontanen Ein-
lagen aufzufangen.

Nahbar, ohne Allüren
Mehrmals hält sie das Mikrofon
von sich weg, singt komplett
ohne Verstärkung. Mit ihrer
2011veröffentlichtenDebütsingle
«Dude» zeigt sie sich gleich
von ihrer rauen,verführerischen
Seite.Auch da geht sie auf Tuch-
fühlung, legt einem Security die
Hand auf die Schulter und gibt
einem Fan am Bühnenrand kni-
end eine Signatur.

Sie müsse verrückt sein, ihren
Welthit «Price Tag» so früh zu
singen, sagt sie: «Diemeistenvon
euch werden wohl danach ge-
hen.» Noch während des Songs
stürmenHundertevordieBühne.
«Hatte ich euchnicht gebeten, sit-
zen zu bleiben», lacht sie.

Vor fünf Monaten Mutter ei-
nes Sohnes geworden, spielt Jes-
sie J an der Baloise Session erst
ihre sechste Show in diesem Jahr.
Nochwährend ihrer Schwanger-
schaft hat sie sich nach fast
20 Jahren von ihrem Label ge-
trennt – «alles,wasmir nicht das
Gefühl von Freiheit gibt, will ich
nicht». Zu Beginnvon «Nobody’s
Perfect» muss sie neu ansetzen,
sucht nach der richtigen Tonhö-
he, spricht sich mit ihren Band-

kollegen ab. Auch in diesen Mo-
mentenwirkt sie nahbar, echt. Sie
erzählt, dass sie am Morgen we-
gen einer Halsentzündung beim
Arzt gewesen sei.Undverrät, dass
sie gleich nach der Show heira-
tenwerde – ihrVerlobterChanan
Colman sitzt an einem der Club-
tische. Wann und wo geheiratet
werde, dazu konnte sich ihr Ma-
nagement noch nicht äussern.

Den Song «WhoYouAre», der
sie als 17-jährige ins Rampenlicht
brachte, performt sie auf dem
Bühnenrand sitzend. Sie bittet
die Zuschauenden, die sich dicht
gedrängt um sie scharen, ihre
Handys nicht auszupacken. «Ich
will in eure Augen sehen, wenn
ich singe.» Eine junge Frau bricht
inTränen aus. Jessie J unterbricht
den Song, umarmt sie. «Viele
schreiben mir, ich hätte mit die-
semSong ihrLeben gerettet – da-
beiwart das ihr, ganz allein», sagt
sie und fordert auf, den Songtext
für sich selbst zu singen.

Starallüren hat sie null. Und
das springt auf den vollen Saal
über. Nach ihrem Cover von
WhitneyHoustons «IHaveNoth-
ing» folgen die ersten Standing
Ovations. Es werden nicht die
letzten bleiben.Umhalb elf ist sie
bei der Hälfte ihrer Setlist ange-
langt. «Wie lange habe ich noch
Zeit?», fragt sie ihrTeamundver-
spricht, Tempo zuzulegen.

Zügig, aber nichtweniger prä-
sent singt sie sich durch «Wild»,
«It’s My Party» und «Thunder».
Zu «Bang, Bang», einem Feature
mitAriana Grande undNickiMi-
naj aus dem Jahr 2014, holt sie
spontan einen jungen Basler auf
die Bühne. Dieser legt den Rap-
Teil von Minaj und ein paar
Tanzmoves hin. «Das sind die
Momente, an die ich mich erin-
nernwerde»,meint sie und steigt
von der Bühne. «Können Sie hel-
fen, das zu befestigen?», fragt sie
einen Gast und legt ihm ihren
Ohrenknopf in die Hand. Dann
performt sie ihre letzten Songs.
ZumgrossenTeil ohneMikrofon.
Eswird still. «Yes», spornt sie je-
mand an.Dannwird sie von ihrer
Security zügig durch die Menge
geleitet. DasVersprechen, das sie
amAnfang des Abends gab – sie
hat es gehalten.

Pop-Königin geht auf Tuchfühlung
Jessie J an der Baloise Session Mit britischer Nonchalance, teils ohne Mikrofon und in Minimalbesetzung
singt sich die gebürtige Londonerin amMittwochabend in Basel durch ihre Studioalben.

Live ist ihre Stimme noch kraftvoller und wärmer als auf den Aufnahmen: Jessie J. Foto: Dominik Plüss
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Integrative Schule In der letzten
Woche war Conradin Cramer,
Erziehungsdirektor im Kanton
Basel-Stadt, in aufgeräumter
Stimmung. Nicht nur hat er sein
«umfassendesMassnahmenpaket
zurVerbesserungder integrativen
Schule», das auch als Gegenvor-
schlag für die Förderklassenini-
tiativedient,präsentierenkönnen
– erhat auch hoffen dürfen, dass
er vielleicht sogar Schützenhilfe
von unerwarteter Seite erhält.

Konkret: von der Freiwilligen
Schulsynode Basel-Stadt (FSS),
derLehrergewerkschaft, die auch
im Komitee der Initiative sitzt.
FSS-Präsident Jean-Michel Héri-
tier bedauerte auf Anfrage der
BaZ zwar, dass imVorschlag nur
Fördergruppen und nicht – wie
gefordert – separative Förder-
klassenvorkommen.Aber er sag-
te auch: «Die restlichenVorschlä-
ge begrüssenwir sehr. Sollenwir
deshalb stur auf die Förderklas-
sen pochen? Oder reicht es uns,
dass nach zehn Jahren Stillstand
dank der Initiative nun ein guter,
wenn auchnicht perfekterGegen-
vorschlag zustande gekommen
ist?» Am Ende würden die Dele-
gierten entscheiden.

Die Initianten waren darüber
nicht nur glücklich und haben
sich sorgenvoll anMitglieder der
FSS gewandt. Die Botschaft war
klar: Macht bloss keinen Rück-
zieher – schon gar nicht bei der
wichtigsten Forderung.

Durchausüberraschendhaben
die Delegierten am späten Mitt-
wochabend dann aberüberdeut-
lich im Sinne der Initianten ent-
schieden: DasvomRegierungsrat
vorgeschlageneMassnahmenpa-
ketwird in der aktuellen Fassung
mit 115 zu 2 Stimmen abgelehnt.

Héritier sagt, dass der «meist-
genannte Kritikpunkt» ebenjener
gewesen sei, dass auf Förder-
klassen verzichtet worden sei.
Zudem war das «Unverständnis
gross»,dass in Cramers Paket nur
die Primarschule berücksichtigt
werde – und darin «keinerlei
verbindliche Verbesserungsvor-
schläge für die Situation in der
Sekundarschule» zu finden seien.

Cramer zeigt sich auf Anfrage
nicht entmutigt: «Dass das Komi-
tee der Förderklasseninitiative
zum jetzigen Zeitpunkt auf sei-
ner Forderung nach Förder-
klassen besteht, ist nicht überra-
schend.» Über die umstrittenen
Punktewerde nun derGrosse Rat
diskutieren und entscheiden
können. (sb)

Cramers Vorschlag
abgeschmettert

Die «Wiener Johann Strauss Konzert-
Gala» bringt am 29. Dezember, 20

Uhr, die bekanntesten Melodien der
Strauss-Dynastie in das Stadtcasino
Basel.

Erfolgreichste Strauss-
Gala der Welt

Kendlingers K&K Philharmoniker zele-
brieren die Musik von Johann Strauss
mit meisterhafter Hingabe, sichtbarer
Spielfreude und Wiener Schmäh. Ihre
jugendlich-frischen Interpretationen sind
längst ein Meilenstein, an dem es sich zu
messen gilt. Seit 1996 besuchten mehr
als 1,3 Millionen Gäste in 19 Ländern
diese erfolgreichste Strauss-Gala der
Welt.
Die «Wiener Johann Strauss Kon-

zert-Gala» ist ein einzigartiges Erlebnis:
Unter der Leitung des Dirigenten Max
Kendlinger musizieren die K&K Philhar-
moniker «atemberaubend schön, kon-
zentriert und präzise» (Frankfurter
Allgemeine Zeitung.).

Einzigartiges erleben
Das aktuelle Programm ist gespickt

mit feinsten musikalischen Häppchen:
„Kaiserwalzer“,„WodieZitronenblüh'n“,
„Bahn frei", „Unter Donner und Blitz“
oder die Fledermaus-Ouvertüre sind
bezaubernde Melodien, die den Alltag
vergessen lassen. Selbstverständlich mit
dabei: der Donauwalzer und „Radetzky-
Marsch.“ Unser Tipp: Besuchen Sie die
K&K Strauss-Gala – sie ist ein wah-
rer musikalischer Jungbrunnen, der den

Alltag vergessen und die Seele baumeln
lässt.

Basler Zeitung, Bivoba, bei allen bekann-
ten Vorverkaufsstellen und online über
www.kkphil.at

& Hotline: 0900/800 800
1,19 CHF/Min.

GlanzvolleWalzerklänge in Basel
Die «Wiener Johann Strauss Konzert-Gala» gastiert am 29. Dezember im Stadtcasino
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